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Geschichte der iüdischen
Gemeinde in Flacht
von Abraham Frank

Flacr",t ist urkundlich erstmals im Jah-
re 881 enruähnt. Die in diesem Jahre
dort bestehende Kirche war schon 1 327
und wohl lange vorhereine Pfarrkirche.
Seit wann einzelne Juden am Orte an-
sässig waren, läßt sich nicht mehr er-
mitteln. Laut mündlicher Überlieferung
gab es hier seit dem Mittelalter Juden,
und eine Gemeinde bestand schon vor
dem Dreißigjährigen Krieg. Urkundlich
sind diese Traditionen jedoch nicht zu
belegen, da während der Kriegswirren
das Dorf fast völlig zerstör1wurde.

Die früheste erhaltene Urkunde, die
Juden in Niederneissen erwähnt, ist
vom Flachter Schultheiß Johann Kon-
rad Schmidt am 15.1 .1694 unterzeich-
net. lm Kirchenbuch wurden erst ab
1824 Geburten, Hochzeiten und To-
desfälle der ortsansässigen Juden ein-
getragen. Am 24.1.1835 verstarb zu
Flacht Frau Vanum Abraham, geb. zu
Flacht ungefähr 1767. Dies ist die erste
Matrikelzahl. Die Nachkommen der
zwei ursprünglichen Stammhäuser
nannten sich Frank und Arfeld, als im
Jahre 1848 alle Nassauer Juden durch
herzögliches Gesetz verpflichtet wur-
den, Familiennamen anzunehmen. Seit
ca. 1800 standen alle Familienväter
unter herzöglichem Schutz. Die Schutz-
briefe konnten stets nur an ihre erstge-
borenen Söhne übergehen. Eisick,
geboren 1790, der sich später lsaac
Frank nannte, war sehr angesehen, da
er die damals in den Bauerndörfern
unter den Christen und Juden noch
seltene Schreibkunst beherrschte. Er
versah den vorkommenden Sch riftver-
kehr der Bauern mit den Behörden und
in praxi einen Großteil der Geschäfte
des Schultheißenamtes, weshalb er
den Beinamen ,,das Scholtesje" führte.

Bis zu den vierziger Jahren des
vorigen Jahrhunderts hielten die Juden
Flachts zusammen mit ihren Glaubens-
genossen in Niederneissen samstags
und feiertags Gottesdienste in einer

provisorischen Betstube ab. Sie hatten
ihren eigenen besoldeten Religions-
lehrer, wann immer die Zahl der schul-
pflichtigen Kinder das berechtigte. lm
Jahre 1848 mußten sich die Juden
Flachts und Niederneissens der,,lsrae-
litischen Kultusgemeinde" Diez an-
schließen. Die in Oberneissen ansäs-
sigen jüdischen Familien gehörten bis
1 863 zurselbständigen Kultusgemein-
de Hahnstätten, die bereits im Jahre
1840 40 Seelen zählte, eine eigene
Synagoge (1914 geschlossen) besaß
und ihre Toten auf dem jüdischen Kreis-
friedhof in Burgschwalbach begrub. lm

Verlauf der Jahre 1 848, 1 852 und 1 862
richteten die Flachter Juden wiederholt
Petitionen an die Herzögliche Regie-
rung in Diez, in denen sie mit verschie-
denen Begründungen die Bestätigung
zur Errichtung einer eigenen Kultusge-
meinde forderten. Auf Grund des Wi-
derstandes der Vorsteher der Diezer
Gemeinde, von Gutachten des Bad-
Emser Bezirksrabbiners Benjamin
Hochstaetter unterstützt, wurden die-
se stets negativ beschieden. Sie hiel-
ten daher weiterhin selbstständig Got-
tesdienst in ihrer Betstube ab, ohne
Vorbeter oder Religionslehrer, eine Ein-
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Religionszugehörigkeit im Jahre 1 925

Flacht: früheres Dort im Unterlahnkreis; heute Ortsgemeinde im Rhein-Lahn Kreis

bei Diez an der Lahn.
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richtung, die damals,,Winkelgottes-
dienst" genannt wurde. Die schulpflich-
tigen Kinder mußten jedoch jahrzehn-
telang im Sommer und im Winter zwei-
mal in der Woche je eine Stunde zu
Fuß nach Diez und zurück gehen, um
am dortigen jüdischen Religionsunter-
richtteilzunehmen. lm Jahre 1890 wur-
de in einem Stockwerk eines Bauern-
hauses eine SynagoEe mit separater
Frauenabteilung eingerichtet, bei den
Ortsbewohnern,,die Judeschul" ge-
nannt. Kultussteuern mußten jedoch
nach wie vor an die Gemeinde Diez
gezahltwerden. Auf dem dortigen Kreis-
friedhof wurden auch bis 1921 ihre
Toten begraben, bis es in diesem Jah-
re gelang, einen Acker für einen eige-
nen Friedhof in der Gemarkung ,,Auf
Glockensteine" zu enruerben. 1 928 erbte
die Gemeinde das Haus der Familie
MichelAdler, Hauptstraße 35, und rich-
tete im Erdgeschoß eine würdige Syn-
agoge ein, welche von Lehrer und Kan-
tor Simon Spier aus Wesel am Rhein
mit einem feierlichen Gottesdienst ein-
geweiht wurde. Nachdem nunmehr all
ihren religiösen Bedüdnissen Sorge
getragen war, traten sämtliche Juden
Flachts und Niederneissens einzeln aus
der Kultusgemeinde Diez aus. Es ge-
lang ihnen jedoch nie, die Regierungs-
bewilligung zur Errichtung einer eige-
nen Kultusgemeinde zu erlangen. Der
Diezer Religionslehrer Nehemia Alt
erteilte auch den jüdischen Kindern
Flachts Religionsunterricht. Das Fleisch
wurde am Orte rituell geschächtet, der
letzte Schächter ünd zugleich Gemein-
devorsteherwar Elias Hahn. Die Juden
von Flacht und Umgebung hielten treu
an der Tradition ihrer Väter fest, jedoch
übten sie keineswegs streng-orthodox
alle Religionsgebote aus, wie es in
Hessen-Nassau auf dem Lande seit
Generationen nicht mehr der Fall war.

Vor der nationalsozialistischen
Machtübernahme

Die Flachter Juden betrieben
Vieh-, Getreide-, Häute- und Därme-
handel. Einige der Frauen unterhielten
zusätzlich bescheidene Textil- und Ko-
lonialwarenhandlungen. Die meisten
bearbeiteten kleine Acker und Haus-
gärten und befaßten sich mit Vieh- und
Hühnerzucht. Seit Beginn dieses Jahr-
hunderts war ihre wirtschaftliche Lage
im allgemeinen gedrückt, insbesonde-
re seit Mitgliederder jüngeren Genera-
tion nach dem Ersten Weltkrieg in

Großtädte verzogen waren. Zu diesen
zählte der Berliner Privatbankier Jacob
Frank, aus dessen Spende die Umzäu-

mung und das Tor des jüdischen Fried-
hofes errichtet wurden.

Seit altersher herrschten zwischen
den christlichen und jüdischen Bürgern
des Ortes gute nachbarliche Bezie-
hungen. Der evangelische Pfarrer soll
verschiedentlich bei Sonntagspredig-
ten das musterhafte Familienleben und
den moralischen Lebenswandel derjü-
dischen Mitbürger lobend als nachah-
menswertes Beispiel dargestellt haben.

All dies änderte sich graduell mit
Beginn der Nazizeit. Der erste organi-
sierte antisemitische VorJall ereignete
sich im Jahre 1935 bei der Beerdigung
des allseits beliebten Norbert Arfeld.
Vor der Beerdigung stellten sich unifor-
mierte SA-Leute vor dem Trauerhaus
auf. Daraufhin wagte keiner der christ-
lichen Dorfbewohner, die in schwarzer
Trauerkleidung bereitstanden, am Trau-
erzug teilzunehmen - wie es seit alters-
her üblich war -, aus den Häusern. So
begann der Naziterror gegen die Flach-
ter Juden. lm Jahre 1936 verließen
sechs Juden, 1938 neun und 1939 elf
Juden den Ort, die meisten zogen nach
Frankfurt am Main und andere Städte,
nur wenigen gelang es, nach USA und
Palästina auszuwandern.

Holocaust-Periode
Am 9.11.1938 wurden die lnnen-

räume der Synagoge zerstört - das
Mobiliar, die Torarollen, viele Gebetbü-
cher und Ritualien - darunter eine gro-
ße Anzahl von alten bemalten und be-
stickten Torawimpeln - wurde auf die
Hauptstraße geworfen und verbrannt.
Die meisten Grabsteine auf dem jüdi-
schen Friedhof wurden umgeworfen
und die aus Marmor gefertigten ent-
wendet. ln den Häusern und Wohnun-
gen derJuden in Flacht und umliegen-
den Dörfern wurde systematischer
Schaden an Hab und Gut angerichtet.
Am 1 1 .1 1 .1938 wurden sämtliche noch
in Flacht wohnhafte enruachsenen Män-
ner verhaftet und in Konzentrationsla-
ger gebracht. Das erste Todesopfer
war das ärmste der Gemeindemitglie-
der, Julius Saalberg, ein bedauerns-
werter, zurückgebliebener Hausierer.
Die offizielle Sterbeurkunde, von der
Leitung des berüchtigten Konzentrati-
onslagers Buchenwald ausgestellt,
verzeichnet mit bürokratischer Genau-
igkeit, er sei ,,am 14.1.1939 um 22.00
Uhr, erschossen" worden. lm Sommer
1939 vertrieben die Mitglieder der na-
tionalsozialistischen Ortsgruppe den
Ietzten Juden, der es gewagt hatte, in
seinem Haus zu verbleiben, Albert Grü-
nebaum. Er wurde gezwungen, unter

Steinwürfen und Spott hastig die Haupt
straße hinunterlaufend,.das Dorf f lucht-
artig zu verlassen. Daraufhin wurde
Flacht,judenrein" erklärt.

Nach dem Krieg kehrte kein Jude
nach Flacht zurück. lm Jahr 1962 wur-
de dank der lnitiative des Jehuda Leo-
pold Frank auf dem Gelände des jüdi-
schen Friedhofes ein Gedenkstein er-
richtet.

Seine lnschrift lautet:
,,Zum Gedenken an die in den National-
sozialistischen Konzentrationslagern
u mg e ko m m en j üd i sch e n M itb ü rg e r von
Flacht und Niederneissen".

Die Namen der 21 in Flacht und
Niederneissen gebürtigen oder ehe-
mals ortsansässigen Opfer, die durch
die Verfolgungen gestorben oder nach
ihrer Deportation in die Vernichtungs-
lager Polens auf bestialische Art und
Weise vergast und umgebracht wur-
den, lautet:
ArJeld, Otto, 37 Jahre alt;
Frank, Therese, 78 Jahre alt;
Grünfeld, Arthur, 49 Jahre alt;
Grünfeld, Gertrud, 45 Jahre alt;
Grünfeld, Hans, 24 Jahre alt;
Grünfeld, Ernst, 21 Jahre alt;
Edith Grünfeld, '14 Jahre alt;
Grünebaum, Albert, 51 Jahre alt;
Grünebaum, Hedwig, 51 Jahre alt;
Grünebaum, Margot,21 Jahre alt;
Grünebaum, Brunhilde, 16 Jahre alt;
Hahn, Elias, 79 Jahre alt;
Hahn, Ricka, 83 Jahre alt;
Hirschmann, lda, 51 Jahre alt;
Hermann, Babette, 88 Jahre alt;
Berta Löwenstein, 59 Jahre alt;
Löwenstein, lrma, 31 Jahre alt;
Mendel, Max, 53 Jahre alt;
Mendel, Frieda, 56 Jahre alt;
Nachmann, Janchen, 81 Jahre alt;
Saalberg, Julius, 58 Jahre alt.
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